
Hohe Zuwachsraten bei der Drittmittelforschung

Uni Dortmund: Mehr
Kontakte rttr Region

Kulturbund der
DDR klagt über

leere l(assen
Berlin. (dpa) Die Kassen des

Kulturbundes der DDR sind
leer. ,,Wir wissen nicht, wie
wir im August die Gehälter
bezahlen sollen", sagte die erst
im Frühjahr gewählte Präsi-
dentin dieser mitgliederstärk-
sten kulturellen Vereinigung
in der DDR, Marianne Piehl,'
gestern. Nach der Währungs-
union sei die von der Regie-
rung zugesagte Unterstützung
zur wirtschaftlichen Selbstän-
digkeit ausgeblieben. Den
schrittweisen Ubergang hat-
ten die Delegierten der 250 000
Mitglieder noch vor der Wäh-
rungsunion in Potsdam be-
schlossen. Jetzt seien eindeu-
tige Aussagen und schnelle
Entscheidungen über die fi-
nanziellen Zuweisungen für
das zweite Halbjahr 1990 not-
wendig.

Damit die Organisation ihre
gemeinnützige Tätigkeit im
Natur- und Umweltschutz, in
der Denkmalpflbge, in der
Heimatgeschichte und in über
40 weiteren Interessensgrup-
pen bis zum Wirksamwerden
der Länderregierungen fort-
setzen kann, seien für das
zweite Halbjahr 1990 minde-
stens zehn Millionen Mark
notwendig. In einem ,,über-
schaubaren Zeitraum" solle
der Anteil von hauptamtli-
chen Kräften im Kulturbund
auf ein Zehntel reduziert wer-
den, so die Präsidentin.
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Dortmund. (FB/ws) Die
Hochschulen begrüßen die
Notprogramme von Bund und
Ländern, allerdings seien die-
se Hilfen ,,nur ein Tropfen auf
den heißen Stein". Der Rektor
der Universität Dortmund,
Prof. Detlef Müller-Böling, er-
Iäuterte gegenüber der WR,
durch das erste Sonderpro-
gramm sei die Überlast imBe-
reich Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaften (WiSo) trotz
zwölf zusätzlicher Stellen Ie-
diglich von 128 aü.124 Prozent
gesunken. Auch räumlich
gebe es weiter Engpässe, selbst
wenn für Dortmund ein neues
Hörsaalgebäude zugesagt sei.
So werde die Universität Dort-
mund Vorlesungen künftig
auch morgens um 7 Uhr oder
bis abends 22 Uhr anbieten,
und auch die Mensa werde für
Lehrveranstaltungen genutzt.
Das reiche aber alles nicht aus.
Müller-Böling: ,,Ich kann die
Verantwortung nicht dafür
tragen, daß 800 Leute im Hör-
saal für 500 Personen sitzen.
Das muß derjenigC tun;'der die
politische Verantwortung da-
für trägt."

Trotz allbi Engpä§se drbeitet
die Universitäi Dortmund
weiter mit wachsendem Er-
folg. Aus Daten des Düsseldor-
fer Wissenschaftsministe-
riums geht hervor, daß die
Dortmunder Hochschule die
Summe der jährlich eingewor-
benen Drittmittel für die For-
schung von 1985 bis 1989 um
65 Prozent von 29,6 auf 49,6
Millionen DM steigern konn-
te. Müller-Böling: ,,Es gibt be-
reits sehr gute Kontakte zur
IHK, zur Harrdwerkskammer
und den Gewerkschaften.
Doch wir haben derzeit noch
ein Defizit an Arbeitskontak-
ten zwischen den Lehrstühlen
und den Betrieben und öffent-
lichen Einrichtungen im Um-
feld der Hochschule. Das ist
ausbaufähig mit gemeinsamen

Proiekten, gemeinsamen 1n-
itiativen in der Ausbildung."

Uni-Kanzler Klaus Ander-
brügge ergänzte: ,,Für einen
Standort wie DortmundRtelle
ich mir eine weitere Anhe-
bung der Anteile privater
Drittmittel vor. Da gibt es,
auch wenn man das mit dem
Ausland vergleicht, Steige-
rungsmöglichketen.

Denkbar sei auch eine Aus-
dehnung der Zusammenar-
beit mit mittleren Betrieben,
vielleicht auch im Sauerland.
Dies erfordere allerdings ei-
nen ,,Lernprozeß auf beiden
Seiten".

Die öffentlichen Drittmittel
sind nicht unerschöpflich,"
meinte Anderbrügge. Aller-
dings halte er ,,nur einen ein-
zigen Sonderforschungsbe-
reich, wie wir ihn haben", im
Vergleich mit einigen Nach-
bar-Hochschulen ,,für viel zu
wenig". Diese Vorhaben, von
der Deutschen Forschungsge-
meinschaft finanziert, seien
,,Paradepferde der Drittmittel-
Projekte"..

gn(erbrtlgge' schränkte ei n,
zwei Ilinäärnisse itünden der
Ausäehnung der Drittmittel-
Proiekte Jrrtg"gCtil"'',;t(ichts
fehlt uns so sehr wie Raum.
Wenn den Universitäten nicht
bald multifunktionale Gebäu-
de zur Verfügung gestellt wer-
den, die jeweils für eine befri-
stete Zeit zu vergeben wären.
dann bluten wir an dieser
wiphtigen Stelle aus. Zweitens
haben die Irinanzminister ent-
deckt, daß Drittmittelfor-
schung steuerpflichtig ist. Da-
mit kann man umzugehen ler-
nen, allerdings nicht ohne das
dazu erforderliche Verwal-
tungspersonal. Doch Sorgen
macht uns vor allem, daß die
Finanzminister davon ausge-
hen, daß in der Vergangenheit
schon Steuern hätten gezahlt
werden müssen. Aber wir ha-
ben natürlich nicht eine Mark
Rücklage."

Kb tl { /qqo
l,/utTUtTAL

L


